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Er aber fuhr in erregtem Ton fort: 
„Carmen, du weißt es doch zaängſt. was ich für dich 
fühle. Du biſt mir allsgewichen, haſt mich hingehalten bis 
etzt. Aber ich bin am Ende meiner Geduld — die Ent: 
cheidung iſt da. — Carmen,“ ſuhr er in geſteigerter Lei⸗ 
deuſchaft fort, als fie fo ſtumm und ſtarr blieb —, „ich liebe 
dich wahnſinnig — jage, daß du mir für das Leben ange⸗ 
hören, mir als meine geliebte, angebetete Braut nach 
Ulmenhorſt folgen willſt.“ 
Carmen war aufgeſprungen. Alles Blut ſchien aus 
ihrem Geſicht gewichen zu ſein, und ihre blaſſen Lippen 
konnten kaum die Worte formen: a 
„Edgar — du haſt mich überraſcht — ich — ich war 
darauf nicht vorbereitet.“ 
„Nicht vorbereitet!“ rief er, jetzt ebenfalls auſſpein⸗ 
end. „Halt du wirklich geglaubt, ich wäre dir nur zum 
ergnügen nachgereiſt? — Weil ich es vor Sehnſucht da⸗ 
er nicht aushielt, — darum kam ich, — um dir meine 
iebe, die du in Ulmenhorſt nicht ernſt nehmen wollteſt, 
u beweiſen. Habe ich die Probe nicht beſtanden — habe 
ſch nicht dir zuliebe eine Komödie geſpielt, habe ich nicht 
gewartet und gewartet? Nein — ſträube dich nun nicht 
länger —.“ Er nahm ihre eiskalten Hände und zog ſie trotz 
ihres Widerſtrebens an ſeine Lippen. „Sieh mich einmal 
an, Geliebte — ſage mir: Empfindeſt du wirklich keinen 
Tropfen Zuneigung für mich, und willſt du nicht endlich 
dein kleines, Wrödes Herz gefangen geben? — Carmen —“ 

Er zog die bebende Geſtalt an ſich und ſah ſie mit einem 
Blick an, dem bisher noch kein Frauenherz hatte wider⸗ 
tehen können. Sie aber ſah an ihm vorbei und verſuchte 
ich von ihm loszumachen. 

„Edgar — ich bitte dich — wenn uns jemand ſo über⸗ 
raſchle —“ i i 

„Frage jetzt nicht danach — Kind — wir wollen nicht 
länger Verſteck ſpielen. — Antworte mir auf meine Frage: 
Magſt du mich, oder magſt du mich nicht?“ 

„Gewiß — ich habe dich immer gern gehabt.“ 5 

et jubelte er auf, aber fie entzog ſich ihm 
eſchickt. 
5 „Ich habe aber nie geglaubt,“ fuhr ſie 9 „daß du 
— ernſtlich an eine Heirat zwiſchen uns beiden denken 
könnteſt. — Ich hielt dein — dein — wie ſoll ich ſagen? — 
dein Intereſſe für mich für verwandtſchaftliche Zuneigung 
— dein Antrag kommt mir daher zu jäh — ich muß mich 
erſt prüfen — du mußt mir Zeit laſſen — ich kann dir noch 
nichts anderes antworten.“ 


Sein Geſicht hatte (ih mit, einer jähen Röte überzogen. 
„Du haſt Zeit genug dazu gehabt, Carmen, aber“ — ein 
plötzlicher Argwohn ſtieg in ihm auf. Er griff nach ihren 
Händen und preßte ſie: 

„Carmen — nur das eine antworte mir: Steht kein 
anderer zwiſchen uns?“ 

Er fühlte, wie ihre Hände in den ſeinen zuckten. 

„Carmen — du liebſt einen anderen!“ ſtieß er jo laut 
und leidenſchaftlich hervor, daß ſie erſchreckt zuſammenfuhr. 

„Am Gottes willen, Edgar — ſprich nicht ſo laut,“ 
bat ſie. 

„Du willſt mir ausweichen!“ rief er außer ſich und 
ihre Bitte nicht beachtend. „Wer hat mich aus deinem 
Herzen verdrängt? Nenne ihn mir — er ſoll mir Rechen⸗ 
ſchaft geben.“ f 

„Edgar — mäßige dich — du kämpfſt ja mit einem 
Phantom!“ rief ſie beſchwörend dazwiſchen. 


„Ein Phantom alſo — kein handgreiflicher, warmblü⸗ 
tiger Menſch“ Er lachte. „Das mußt du einem anderen 
glauben machen. Aber halt — laß uns die Revue paſſie. 
ren. Ich bin doch begierig, zu erfahren, welcher Zauberer 
den eiſernen Panzer um dein ſtolzes, ſprödes Herz zu 
ſprengen vermochte. — Ich muß dahinter kommen — bote 
es, was es wolle.“ Seine Stimme bebte vor Aufregun 
und verhaltener Leidenſchaft. „Alſo, bitte — iſt es Roſen 
— Du lachſt, alſo weiter: Der blonde Amerikaner? — Der 
feurige Italiener — der Ruſſe — Doktor Elsner — ver 
— der Bankbeamte?“ 

Carmen, die bisher mühſam ihre Selbſtbeherrſchung 
aufrecht erhalten und ihre leidenſchaftliche Erregung nie⸗ 
dergezwungen hatte, lachte fetzt ein befreiendes, erlöſen⸗ 
des Lachen i 

„Da kannſt du ganz beruhigt jein, Edgar.“ 

„Aber, zum Teufel, wer iſt ee un? Carmen, du machſt 
mich wahnſinnig vor Eiferſucht.“ 

„Und du mich zittern, Edgar,“ verſetzte ſie, wieder ernſt 
mahnend. 

„Nein, Liebling, nein, du ſollſt dich nicht vor mir fürch⸗ 
ten — auf Händen will ich dich tragen — dich nicht länger 
quälen. — Wie blaß du biſt — komm — ſage mir doch 
ein liebes Wort. Quäle auch du mich nicht länger. Laß 
mich dich als meine Braut in die Arme ſchließen und ent⸗ 
führen von hier, weit fort nach dem Norden, wo unſere 
Heimat iſt.“ 

Carmen trat einen Schritt zurück. Ihr Geſicht war 993 
einen Schein blaſſer als zuvor. „Du weißt, daß ich mi 
bis zum Oktober hier verpflichtet habe,“ wandte ſie ein. 
„Unſere Verlobung iſt wohl ein hinreichender Grund, 
dein Verbindlichkeiten hier zu löſen.“ 

Sie ſchwieg ſekundenlang. Ihre Hände krampften ſich 
ineinander, und ſie preßte die Lippen zuſammen in einem 
jähen Schmerz. 

„Ich — ich — möchte nicht, daß man hier davon er⸗ 
führe!“ brachte ſie endlich mühſam hervor. 

„Warum eigentlich nicht?“ fragte er befremdet. ' 

„Man könnte glauben — ich hätte es darauf abgeſehen 
gehabt — ich hätte —“ 8 

„Aber laß ſie doch, wenn es ihnen Spaß macht,“ fiel 
er ihr ins Wort. „Neid und Mißgunſt triffſt du überall, 
Herz. Was kümmert es uns, wenn wir nur glücklich ſind?“ 

Sie kämpfte mit ſich — dann ſagte ſie langſam, als 
koſte jedes Wort ſie Ueberwindung: 

„Er — wird gering von mir denken — er wird mich 
verurteilen.“ a 
„Wer — er?“ fragte Laß witz verdutzt. 
Sie 1 7 und ſenkte den Blick zu Boden. 
Da blitzte plötzlich eine Ahnung in ihm auf, ein Ver⸗ 
. Er ſchlug ſich vor die Stirn und lachte ſchneidend 
au 


„Meinſt du Hartungen? Und an deſſen Meinung liegt 
dir ſo viel, daß du darum dein und mein Glück opfern 
willſt?“ 

Sie zwang ſich zu einem harmloſen Ton. j 

„Soll es mir etwa gleich ſein, wenn er erfährt, daß ich 
in ſeinem Hauſe eine Liebelei“ gehabt habe?“ 

„Eine Liebelei?“ fragte er verblüfft. 5 8 

„So würde er es bezeichnen, ja. Darum hat er mein 
Vorgängerin fortgeſchickt, Knall und Fall.“ 

„Du törichtes kleines Mädchen. Du kommſt ihm eben 
zuvor und forderſt deine Entlaſſung — heute noch.“ 

„Heute noch?“ fragte ſie zitternd, „jo — jo plötzlich? —e 
Es muß doch erſt Erſatz —“ ur 

„Das laß ſeine Sache fein,“ fiel er ihr ins Wort. 
du mußt mir Zeit laſſen, 
darüber nicht entſcheiden.“ 

„Wie lange noch?“ fraate ex ungeduldig. 
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Bis übermorgen wenigſtens,“ ſtieß fie bebend hervor. 
Er runzelte die Stirn. 


„Gut alſo — bis übermorgen. — Dann aber nicht einen 
Tag länger. And noch eins, Carmen —.“ Er ftellte ſich 
dicht an ihr Ohr. Seine Stimme nahm einen heiſeren 
Klang an: „Ich warne dich vor Hartungen.“ 

Es durchzuckte ſie wie ein Schlag. ' 

„Warum?“ fragte fie beklommenen Tones. 

Er lachte rauh auf. Ihre Züge nahmen plötzlich einen 
geſpannten Ausdruck an. 

„Edgar, bitte, gehe jetzt — ich höre Stimmen auf dem 
Korridor — ich bitte — beſchwöre dich — geh ſchnell — 
drängte ſie. . 

Er zauderte unſchlüſſig. Er ſah ihre Angſt, und eine 
raſende Eiſerſucht überſiel ihn wieder. Er wollte noch 
etwas ſprechen — da wurde die Tür ſchon geöffnet und Pro⸗ 
ſeſſor von Hartungen trat ein. 

Er blieb an der Schwelle ſlehen überraſcht, verdutzt, 
wie es ſchien. Dann überzogen ſich ſeine Züge mit einer 
a bn Bläſſe und ein finſter drohender Ausdruck legte 
ich darüber. 

Laßwitz hatte ſeine diplomatiſche Sicherheit ſofort wieder⸗ 
gefunden. Er reichte Carmen mit einem unbefangenen 
Lächeln die Hand: 


„Auf Wiederſehen alſo, Schweſter Carmen.“ 

Dann machte er dem Profeſſor eine kühle Verbeugung 
und ſchritt an ihm vorüber der Tür zu. Sekundenlang 
maßen ſich beider Blicke wie zwei ſcharfe Klingen, dann 
ſchloß ſich die Tür hinter ihm. 

Langſam kam Hartungen näher auf die völlig erſtarrte 
Schweſter zu, die ſich an die Stuhllehne klammerte, als 
könnte ſie ihr Schutz und Stütze bieten gegen eine kom⸗ 
mende Gefahr. 

Dicht vor ihr blieb er ſtehen. Seine Augen ruhten 
mit unerbittlichem Forſchen auf ihrem blaſſen, ſchuldbe⸗ 
wußten Geſicht. 

„Was wollte Graf Laßwitz hier von Ihnen?“ fragte er 
mit unheimlich ruhiger Stimme. 

Sie rang nach Faſſung: - 8 

„Er wollte ſich verabſchieden — er teilte mir mit, daß 
er. heute das Sanatorium verläßt,“ antwortete fie mit 
leicht bebender Stimme. : 

„Ganz recht — ich kündigte ihm die Wohnung, weil — 
weil — nun weil es mir geboten erſchien —. Was wollte 
der Graf ſonſt noch von Ihnen?“ : 

Dieſe inquiſitoriſche Frage trieb Carmen das Blut in 
die Wangen zurück. Ihre Pulſe flogen vor maßloſer Er⸗ 
regung: 

„Herr liege — das iſt Privatſache,“ ſtieß ſie hervor. 

„Privatſache — hm — das heißt mit anderen Worten 
— Sie wollen es mir nicht ſagen?“ 

Ein Beben lief durch ihren Körper. Ein Aufruhr war 
in ihr — ein Auflehnen gegen eine Macht, gegen den 
Zwang, den er auf jie ausübte, 

„Rein — ich will nicht,“ Pin fie trotzig hervor. 

„So muß ich gegen Ihren Willen darauf beſtehen, daß 
Sie es mir jagen,“ erwiderte er nach einer kurzen, ſchwü⸗ 
len Pauſe. a 

Das war zu viel — ſie War empört, verletzt, und eine 
charfe Entgegnung ſchwebte ihr auf der Zunge. Kampf⸗ 
ereit hob je den Blick. 

Ein tödlicher Schreck faßte ſie und machte ſie für Se⸗ 
kunden unfähig, auch nur einen Laut hervorzubringen. 

Da war es, was ſie ſich einſt in törichtem Verlangen 
u ſehen gewünſcht atte: Flammen loderten in ſeinen 

ugen, ein Sturm ſchien ſeine Seele entfeſſelt zu haben. 
ber fie erkannte nicht, was ihn entfacht hatte. Sie zit⸗ 
terte nur ſtärker, denn fie fühlte, daß es kein Entrinnen 
mehr gab, daß ſie ihm die Wahrheit geſtehen mußte, und 
wenn damit auch ein Traum zu Ende war, wenn es für 
fie auch den Verlust ihrer Stellung bedeutete. 
Sie zwang ihre Stimme zur Feſtigkeit. 

„Nun denn — Graf Laßwitz hat mir joeben == einen 
Heiratsantrag gemacht.“ ſagte fie entſchloſſen. 

Es war heraus. Sie ſah nicht, daß es wie ein Ruck 
10 den Körper des Mannes ging, daß ſeine Züge plötz⸗ 
lich ſchlaff wurden, wie wenn eine furchtbare Spannung 
jäh nachläßt. Sie wagte nicht mehr aufzuſchauen. N 
. Erft ein . neidendes Lachen ließ fie ſcheu den Blick 
heben Da ſah ſie, daß fein Geſicht einen ſeltſam harten 
Ausdruck angenommen batte. 


„Alſo doch — auch Sie,“ kam es ſtoßweiſe über jeine 
Lippen. die ein höhniſches Lächeln umſpielte. „Der Graf 
hat ſeine Liebeständelei mit einem etratsantrage gekrönt, 
und es lockt Sie natürlich, Gräfin Laßwitz zu werden.“ 

: en Spott traf fie bitter, und ihre Lippen ſchloſſen ſich 
herbe. 

Auch er ſtand eine Weile ſchweigend und wartete, daß 
ſie etwas erwidern ſollte. Als es nicht geſchah, fuhr er 
gereizt fort: 0 

„Sie willen, wie ich über ſolche Vorkommniſſe dente — 
ich — betrachte Ihre Aufgabe hier als — I 

„Herr Profeſſor!“ rief ſie, jetzt außer ſich vor Schreck 
und Scham. „Sie entlaſſen mich — Sie — Sie —“ 

„Ich denke, es läge in Ihrem eigenen Wunſch und 
Intereſſe,“ fiel er ihr ins Wort, „Ihre Verbindlichkeiten 
unter dieſen Umſtänden Jo 0 wie e Ale zu 
ſehen. Ich entbinde Sie alſo davon — wenn Sie wollen. 
noch in dieſer Stunde.“ 


Carmen war wie gelähmt; fie za Wort hervor 
und kämpfte mit ihren aufſteigenden Tränen. Scham und 
Schmerz überwältigten ſie faſt. Endlich rangen ſich Worte 
über ihre Lippen, abgebrochen, bebend —. 8 5 

dh hatte nicht die Abſicht zu gehen — ich wollte blei⸗ 
ben bis zum Oktober, wozu ich mich ja verpflichtet habe. 

„Frauen vergeſſen oft ihre heiligſten Pflichten, erwi⸗ 
derte er bitter, „und Sie wollten als Braut des Grafen 
Laßwitz hier noch länger in Ihrer Stellung ausharren? 
So wenig der Graf damit einverſtanden ſein dürfte, ſo 
wenig bin ich es.“ 8 

Seine Stimme hatte einen harten, ſpröden Klang. 

Sie krampfte ihre eiskalten Hände ineinander und 
fühlte, wie es auch in ihrem Körper kalt wurde. = 

„Sie ſchicken mich fort, als hätte ich mich eines Ver⸗ 
gehens ſchuldig gemacht,“ ſagte ſie mit klangloſer Stimme. 
„Gut — ich gehe.“ Hier brach ihre Stimme plötzlich ab — 
wie von Tränen erſtickt. = 

„Ich — habe mich bemüht, meine flichten ſtreng zu 
erfüllen — ich — habe mich darin — glücklich gefühlt, und 
auch geglaubt — mir die Jufriedenheft meiner — meines 
— ſſtatt deſſen wird mir eine unverdiente —“ 3 

„Sie haben ſelbſt gewählt,“ warf er kalt dazwiſchen. 

„Nein — ich habe noch nicht gewählt — ich erbat mir 
Bedenkzeit bis übermorgen. Der Antrag des Grafen kem 
mir überraſchend.“ £ 
® „So — alſo überraſchend,“ fiel er mit verletzendem 

pott ein. > 

Sie a es abſichtlich, aber das Herz klopfte ihr 
ſtark in der Bruſt. 

„Daß er von hier fort ſollte, hat ihn wohl zu dem 
Schritt getrieben,“ fuhr fie fort, „und außerdem —“ fie 
fodte, ſchwankend, ob fie ihm auch noch das Letzte geſtehen 
ſollte, das ihr jetzt wie Betrug an ihm vorkam, „außerdem 
kannten wir uns bereits von früher.“ 

„Ahl“ machte Hartungen frappiert. 

„Er iſt — mein Better,“ fagte fie ſchnell. 

2 Ihr Vetter?“ + 

„Ja — Herr ‚Beofeftor — 4 täuſchte Sie über meinen 
walz ben und Namen — ich bin eine Gräfin Sigmar. 

Sein Blick wurde mit einem Male ſteinern, und in ſeine 
Stimme kam ein eiſiger, ſchneidender Klang. 

„And — zu welchem Zweck verleugneten Sie Ihren 
ie 8 mir?“ 1 i 

n auer durchrieſelte fie. 

Weil ich nicht 5 Standesrückſichten gebunden fein 
wollte, weil ich glaubte, meinen Beruf Jo freier und ge- 
wiſſenhafter ausfüllen zu können. 

Und weil Sie ſich unter dieſer Maske beſſer mit Ihrem 
Vetter verſtändigen konnten,“ ergänzte er mit finſter zu⸗ 
ſammengezogenen erg 5 z 

„Herr Profeſſor, Sie haben kein Recht, mich in dieſer 
Weile zu Leica rief Carmen jetzt außer fi, und 
ihre Augen flammten vor Zorn auf. a 

Er behielt ſein ſpöttiſches Lächeln, das fie bis aufs 
Blut reizte, bei. 

8 — das lag nicht in meiner Abſicht,“ ſagte 
er kühl. . : 5 

„Mein Vetter kam ohne mein Wiſſen und Willen hier⸗ 
her — ich beſaß keine Macht und kein Mittel, ihn ſernzu⸗ 
halten,“ tieß ſie bebend hervor. 

„Aber jeine Courmachereien ließen Sie ſich doch gern 
von ihm gefallen.“ ſchaltete er ein. „Ballen wir das ieht 
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D es ft geſchehen — die Sache iſt abgelan, Wir haben 
uns nichts mehr zu jagen, Gräfin Sigmar.“ 

Er wachte ihr eine ſteife Verbeugung und wandte ſich 
der Tür zu. 

Mit einem dumpfen Wehlaut brach Carmen auf dem 
Stuhl zuſammen und preßte beide Hände vor ihr Geſicht. 

ie war am Ende ihrer Selbſtbeherrſchung, und ein 

krampfhaftes Schluchzen erſchütterte ihren Körper. 
. Hartungen wandte ſich an der Schwelle um, zögerte 
einige Sekunden und kam dann langſam zurück, 


‚So ſtand er vor ihr, ſchweigend — es zuckte in ſeinem 
Sench, wie von einer gewaltigen inneren Bewegung: 
Gräfin Sigmar.“ . 
u: 5 (Bang erſchreckt in die Höhe, denn fie hatte ge⸗ 
glaubt, ſchon allein zu ſein. 

„Ich — möchte Ihnen — alles Gute für Ihren ferneren 
Lebensweg wünſchen, Gräfin Sigmar,“ ſagte er mit gänz⸗ 
lich veränderter, weicher Stimme. 

Sie ſah ihn durch ihre . Augen ganz 
verwirrt und faſſungslos an. Und dann ſchoß ihr mit 
einem Male das Blut jäh nach dem Herzen. 

„Herr Profeſſor — bitte — nennen Sie mich Schweſter 
Carmen.“ 

Es arbeitete deftig in feinen Zügen, und ein weher 
Blick ging über ſie hinweg. 

„Was könnte Ihnen daran gelegen ſein?“ 

„Es ſoll mir ein Zeichen ſein, daß Sie mir nicht zürnen.“ 
ch — zürne Ihnen nicht — Schweſter Carmen.“ 
Er nahm ihre 1 beugte ſich darüber und preßte 

feine Lippen darauf 

Ehe Carmen zur Beſinnung kam, war ſie allein. 

In halber Betäubung ſtarrte ſie nach der Tür. Sie 
fuhr ſich mit der Hand über die 5 Stirn. Ein 
namenloſer Schreck, eine grenzenloſe Seligkeit packten ſie. 
Und in dem Uebermaß dieſes jähen Wechſels preßte ſie ihre 
Lippen auf die Stelle ihrer Hand, wo ſein Kuß noch 
brannte, wie Feuer brannte. Darauf ſchüttelte ſie ein 
mehes Schluchzen. Sie hätte aufſchreien mögen vor Schmerz 
und Qual. Sie vergaß, wo ſie war, und dab jeden Augen⸗ 
Biid jemand eintreten und fe in dieſer Verfaffung fin⸗ 
den konnte. 

Der Schlag der Uhr brachte ſie in die Wirklichkeit zurück, 
und zugleich in einen Zwieſpalt. 

„Durfte fie ihre Pflichten noch weiter hier ausüben, war 
e nicht entlaſſen worden? Ihr war ganz wirr — wußte 
elbſt nicht, was ſie wollte. Nur heraus aus dieſem Zim⸗ 
mer, ehe die anderen kamen und ſie mit neugierigen Fra⸗ 
gen beläſtigten. 5 
So ſchnell fie ihre Füße tragen wollten, eilte ſie hinaus, 
die breite Marmortreppe hinauf, in ihr Zimmer. . 


Kurz vor ihrem Zimmer trat Edgar aus einer Niſche 
Carmen entgegen. Er ſchien hier auf ſie gewartet zu haben. 
„Ich wollte dir Lebewohl ſagen — ich ziehe jetzt um,“ 
logte er. 
„Lebewohl,“ erwiderte ſie mechaniſch und legte ihre 
eiskalte Hand in die ſeine. 0 1 
re du mit Hartungen geſprochen?“ flüſterte er weiter. 
„Ja,“ ſtieß ſie hervor. y 
„Und ihm reinen Wein eingeſchenkt?“ 
a “ * 


„Du haft deine Entlaſſung?“ 3 
„sa.“ Das kam wie erſtickt hervor,” 
„Zu wann?“ 


„sh — weiß nicht — laß mich jeh ich bitte dig!“ 


brachte ſie . hervor. 

„Alſo — übermorgen hole ich mir deine Antwort, 
Carmen.“ 

Sie nickte, ganz abweſend, und drängte ſich an ihm vor⸗ 
bei in ihr Zimmer. 

Bis zum Abendbrot hatte fie lich jo weit gefaßt, da 
lie hinunter zu den Gäſten gehen konnte. Die ſollten n 
nicht wiſſen, daß ſie ging. 

Das Mahl verlief ohne Zwiſchenfälle. Graf La witz 
Kalk bereits. Er war in ein Hotel übergeſiedelt. Man 

edauerte ſeinen Fort ang allgemein. Er war ein inter⸗ 
eſſanter, luſtiger Gefel ſchafter geweſen. 

„Carmen verſuchte harmlos zu ſcheinen, aber ſie konnte 
nicht lachen und ſcherzen wie ſonſt. Man — 5 heimlich 
an und machte Bemerkungen, daß die Schweſter dem Fer⸗ 
nen nachtrauere. 


Der Hausfreund 


Endlich war fie von dem Zwange erlöſt. Der Vorwand, 
Briefe ſchreiben zu müſſen, verhalf ihr dazu, ſich zurück⸗ 
ziehen zu können. g 

Nun ſtand ſie am offenen Fenſter ihres Zimmers und 
ſah in die dämmernde Nacht hinaus. Ein ſchwüler Duft 
nach Heliotropen ſtieg zu ihr auf, und ſie meinte, das 
Anſchlagen der Seewellen aus der Ferne zu vernehmen. 


Die ſtickige Luft des Zimmers nahm ihr faſt den Atem, 
trotz des offenen Fenſters. Es hatte ſich noch nicht viel 
abgekühlt. Ein Lufthunger ergriff ſie, das Verlangen, 
ihrem Körper Bewegung zu machen, um die unruhige 
Seele zu beſchwichtigen. Sie war heuke noch nicht draußen 
geweſen. Ein kurzer Spaziergang in den Park würde ihr 
gut tun. Noch war es nicht zehn Uhr, die Haustür war 
nech offen. Von den Patienten, die auf der Veranda nach 
der entgegengeſetzten Seite zu ſaßen, bemerkte ſie wohl 
feiner, und es war ja auch fein Unrecht, das ſie Dur 

Kurz 727 ſchritt ſie zur Tür, die Treppe hin⸗ 
unter in den Park Niemand egegnete ihr f 

Planlos wanderte ſie weiter. Sie jah alles und d 


nichts. Auf ihrer Seele lag ein dumpfer Druck, der nich 


weichen wollte. 5 a 

Die Nacht war warm. Wie träumend ſtanden die Pal⸗ 
men, die Oelbäume und Zypreſſen. Kein Lüftchen regte 
ſich, und kein Laut war en Ab und zu zirpte eine 
Togelitimme auf Ihre Schritte und das Klopfen ihres 
Herzens, das waren ſonſt die einzigen Töne in der fried⸗ 
lichen Einſamkeit des Parkes. l R a 

Faſt inſtinktiv ſchlug ſie die Richtung ve ihrem Lieb⸗ 
lingsplätzchen ein, zu der Bank unter der Palme, wo ſie 
ſo gern geſeſſen und ſo oft hinausgeträumt hatte auf den 
brauen, ſchimmernden See. Jetzt lag er wohl da wie eine 
dunkle, unergründliche Maſſe. ; < 

Mitten im Gange unter den Zypreſſen blieb fie plötzlich 
wie angewurzelt ſtehen. Ihre Augen richteten ſich ſtart 
und weit auf den Mann, der dort auf der Bank ſaß und 
feinen Kopf in die Hand geſtützt hatte. 

Was wollte Harfungen hier zu dieſer Stunde? 5 

Sie war wie gelähmt vor Schreck und Ueberraſchung. 
f a 9 er den Kopf und jah nach der Richung, wo 
e ſtand. 5 


vet — fort —“ ſchrie es in ihr, aber es war bereits 
zu ſpät. 

Mit einem Ruck war er aufgeſprungen und zu ihr 
geeilt. Wortlos ſtreckte er ihr beide Hände entgegen, und 
ſie legte die ihren hinein. a 

And nun ſtanden ſie ſich 93 Auge in Auge. 
Keiner ſprach ein Wort, keiner aa des anderen Hier⸗ 
fein, und do war es ihnen, als müßte es ſo ſein. 

ine Pauſe — ein paar Her ſchläge 2 

Sie dachte nichts. Ein Kauſchen und Brauſen ſchien 
in den Lüften zu fein. 

Da zog er ſie näher zu lich und beugte ſich zu ihr hin. 


825 Duft ihres Haares ſtieg ihm zu Kopf und berauſchte 
ihn. 


Carmen.“ 

Scheu und zagend hob ſie ihre zogen zu ihm auf und 
ein wonniger 238 durchzuckte ſie. Faſt ungewollt 
und doch mit voller Hingabe erwiderte ſie ſeinen Blick. 

Im nächſten Augenblick fühlte fie ſich von ſeinen Armen 
umſchlungen und jeine Lippen auf den ihren. 

ie hielt ganz ſtill. Sie rührte ſich nicht. Alle 7 
Empfindungen ienen ausgeſchaltet zu ſein, bis auf die 
eine, die ſein Kuß ihr verurſachte und die wie ein heißer 
Strom durch ihre Adern rann. 

Endlich gab er ſie frei. Mit zitternden Händen neſtelte 
er das Schweſternhäubchen los, ſo daß ihr goldbraunes 
Haar im Mondlicht gleißte und ſchimmerte. Er nie ihren 
ze ‚In beide Hände, ſah ihr in die Augen und übte fie 
er drückte jeine Lippen in ihr Haar und dann wieder au 
ihre friſchen roten Lippen, wie ein Dürſtender einen Löſt⸗ 
lichen Trank genießt. 

Sie ſprachen kein Wort von Liebe, ſie empfanden fle 
nur. Sie wußten, daß die Erfüllung ihrer gegenseitigen 
Sehnſucht gekommen war — alles andere trat in den 
Hintergrund. 

Ein Geräuſch in den Büſchen ſchreckte beide aus ihrem 
Glückstaumel auf. Es mochte ein Vogel geweſen jein, aber 
er war ein Mahner an die Wirklichkeit. 

„Was — was wird nun mit Laßwiß?“ frage er leiſe. 

„Niemals werde i ihm angehören. 3 

„Sondern — wem?“ 


* 


x 
4 
1 
2 
2 
2 


LE 


. 


Fr 


Nie 


e 


* 


# 


Seite 4 


TREO Vans 


„ir 
„Mir — mir!“ g 
Es war, als könnte er ein ſolches Glück nicht faſſen — 


„Du — mein — du — 


Wieder fanden ſich ihre Lippen. 

Plötzlich gab er ſie mit einem Ruck frei. Statt der 
leidenſchaftlichen Zärtlichkeit lag ein düſterer Ernſt in ſei⸗ 
nen Augen und Mienen, und ein leiſes Stöhnen kam aus 
ſeiner Bruſt. 

„Was iſt dir — was haſt du?“ fragte Carmen befrem⸗ 
det und beklommen. 

„O, du — du — 3 meines Traumes — 
Erfüllung meines Lebens. — Geh, Liebling, geh zurück ins 
Sanatorium, — daß niemand es wagen kann, deine Rein⸗ 
heit anzutaſten. Hüte unſer Geheimnis noch, morgen wol⸗ 
len wir weiter darüber ſprechen. Vertraue mir — glaube 
an mich, daß du mir alles biſt, daß ich für dich — geh — 


o geh fetzt!“ 


Sie zögerte ſekundenlang, von jäher Bangigkeit übers 
kommen. Aber es lag etwas Zwingendes in ſeinem Ton, 
dom ſie gehorchen mußte. 1 

Sie machte einige Schritte und wandte ſich noch ein⸗ 


mal um: 


„Gute Nacht — Liebſter.“ 
Im nächſten Augenblick war er an ihrer Seite, noch 


einmal brannte Lippe auf Lippe. Ein heißer, inniger Blick 


noch, ein zärtlicher Händedruck, und ſie ging haftig, tau⸗ 


melnd den Gang zurück. 


Sie beherrſchte ſich und wandte ſich nicht noch einmal 
um, obgleich ſie wieder jenen ſeltſam gequälten Ton hinter 


ſich zu hören vermeinte. 


Wie ſie in ihr Zimmer gekommen war, wußte ſie nicht 
recht. Sie fand ſich am Fenſter ſtehen und hinausſpähen 
in die Nacht, mit heißen, ſehnſüchtigen Augen. Sie war⸗ 


tete fieberhaft darauf, den geliebten Mann er noch 


einmal zu ſehen, aber er kam nicht. Und es gab doch nur 


dieſen einen Eingang zum Sanatorium. 


Ihre Sehnſucht ſuchte ihn hinter den Bäumen. Dachte 
er an ſie, wie ſie an ihn dachte? Nun wußte ſie, was ihre 
Gedanken, ihr ganzes Sein und Weſen beſchäftigt hatte, 
ſeit ſie hier war: Er und immer nur er. Ihr Denken und 
Tun hatte ſich nur um ihn gedreht, von morgens bis 
abends, ſie hatte es ſtets vor die Frage geſtellt, was er 
dazu ſagen, wie er datüber urteilen, ob er es gutheißen 
würde. Danach hatte ſie gelebt, ſich ſelbſt kaum bewußt. 
Erſt als Edgar um ſie anhielt, da war ſie erwacht aus 
einem ſeligen Unbewußtſein, aber die Zweifel umhüllten 
noch ihre Seele. Du biſt ihm nichts — er kann ſeine erſte 
Frau nicht vergeſſen. Und dann ſtand er vor ihr, erzürnt, 
und hatte Worte des Hohns und der Härte für ſie, bis 
ſein Handkuß ſie erleuchtete wie ein Blitz. Nun wußte ſie, 
daß es nichts als eiferſüchtige Liebe geweſen war, nun 
wußte fie, was ſie ihm galt. 

Ein ſeliger Glücksſchauer rieſelte durch ihren Körper. 

„Vertraue mir — glaube an mich.“ 

Seine Worte tönten ihr im Ohr. 

Wie hätte ſie an ihm zweifeln ſollen! Sie glaubte 
an ſeine Liebe und vertraute ihm. eg es Geheim⸗ 
nis jein — natürlich. Es würde zu viel Aufſehen im Sana⸗ 
torium erregen, und ſie hätte dann nicht mehr hierbleiben 
können. Morgen wollte er mit ihr das Nähere beſprechen. 


Es war wohl das beſte, ſie ging heim nach Ulmenhorſt, 


bis alle 5 erfüllt waren und ſie ihm ganz an⸗ 
gehören konnte. 3 

Ihre Angehörigen würden mit ihrer Wahl vielleicht 
nicht ganz einverſtanden ſein, wenigſtens Clemens nicht. 
Aber ſie war bis 15 ihre eigenen Wege gegangen, und 
niemand ſollte ſie hindern, dem Geliebten zu folgen. Nur 


Edgar — ein leichter Schreck durchfuhr ſie — was würde 


Edgar ſagen? Würde er ſie ſo gutwillig an den anderen 
abtreten, würde ſich ſein Kabaltersblut nicht regen, und 
würde er von dem geliebten Mann nicht Rechenſchaft for⸗ 
dern? Sie zitterte heftig bei dem Gedanken. Wie konnte 
ſie dem vorbeugen, wie ihn aus Hartungens Nähe entjer- 
nen? Wenn er übermorgen nach Entſcheidung drängte, 
mußte ſie ihm nicht ſagen, daß und warum ſie nicht die 
Seine werden konnte? 

Ein Zagen und Bangen ergriff ihr Herz, das bis dahin 
die Mogen ihrer heißen, leidenſchaftlichen Liebe überflutet 
hatte. Sie zitterte um den Geliebten und um ihr Glück. 


. 
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Endlich ſuchte ſie ihr Bett auf, aber der Schlaf floh ſie. 
Sie grübelte verzweifelt nach einem rettenden Ausweg und 
wußte nicht, daß das Schickſal ihn ſchon für ſie bereit hielt. 

XII. 

Gegen Morgen war Carmen in einen ruhigen Halb⸗ 
ſchlaf geſunken, und als ſie daraus erwachte, war es Zeit, 
aufzuſtehen. 5 

Sie kleidete ſich mit Haſt und Erwartung an. Nun mußte 
er bald kommen. Sie fieberte ihm entgegen. Ihr Herz 
und ihre Pulſe klopften aufgeregt. 

Dabei verwandte ſie heute beſondere Sorgfalt auf ihre 
Kleidung. Das beſte Leinenkleid, tadelloſe Wäſche, ein 
neues Häubchen — und die Haare friſiert, die Löckchen her⸗ 
vorgezupft. Schön wollte ſie ſein, für ihn. 

uch ihr Stübchen räumte ſie ſelbſt auf, deckte ihr Bett 
zu, öffnete die Fenſter. 

So — nun konnte er kommen, ſie war bereit, ihn zu 
empfangen. 3 5 

Plötzlich lachte ſie. Törin, die fie war!! Sie kannte 
ſich in ihrer Verliebtheit ſelbſt kaum wieder. Jetzt um ſieben 
Uhr ſollte er ſie ſchon auffuchen, das war zu viel verlangt. 
Und gefrühſtückt hatte ſie auch noch nicht. 

Sie wollte hinuntergehen in den Speiſeſaal Begegnen 
würde ſie ihm hoffentlich nicht; denn es wäre ihr unmöglich 
geweſen, ihn wie bisher als ihren geſtrengen Vorgeſeßzten 
zu begrüßen. 

So ſchlich ſie hinunter. 

Im Speiſeſaal traf ſie Exzellenz von Poſer ſchon beim 
Frühſtück. Er war ein Frühaufiteher. Sie ſetzte ſich zu 
ihm, und er begann ſein gemütliches, geiſtreich ſcherzendes 
Geplauder mit ihr. Sie hörte nur mit halbem Ohr hin. 

Giovanni trat herein und legte die eingegangenen 
Briefſchaften auf den Tiſch. 

Es war ihre Aufgabe, ſie zu ordnen und in den großen 
Glaskaſten mit dem Namen nach oben zu ſtecken damit 
jeder Patient leicht die ſeinen herausfinden konnte. 

Die für Poſer beſtimmten händigte ſie ihm ſofort aus, 
und er begab ſich damit in ſein Zimmer. 

Als ſie weiter ſortierte, fiel ihr eine Depeſche in die 
Hände. Sie las die Aufſchrift und erſchrak, Sie war an 
ſie adreſſiert und aus Ulmenhorſt. Wenn dort etwas paſ⸗ 
ſiert wäre! Ihr erſter Gedanke galt der Mutter. 

Sie zitterte ſo ſtark, daß ſie kaum öffnen konnte. Dann 
— ein ſcheuer, angſtvoller Blick, und gleich darauf ein er⸗ 
löſender Aufſchrei. E 

„Soeben ſtrammer Majoratsherr angekommen. 

Bruder Clemens.“ 


Sie lachte vor Freude und Glück. 
is 8175 mußte fie nachher ſogleich einen Glückwunſch 

reiben 

Aber, da war ja noch ein Brief an ſie. 

Die Handſchrift kannte ſie nicht. 

Sie drehte ihn hin und her. Von wem mochte er 
kommen? 

In dieſem Augenblick ſtürmte Giovanni herein. 

„Schweſter Carmen möge ſchnell kommen, Frau Rudloff 
wäre in Ohnmacht gefallen.“ 

Haſtig ſteckte ſie den Brief in die Taſche und eilte hinaus. 
Frau Rudloff lag bewußtlos mit geſchloſſenen Augen 
auf ihrem Bett. 

„Schnell, Giovanni — holen Sie den Herrn Profeſſor!“ 
rief ſie nach kurzem Zögern dem Diener zu. Alles Per⸗ 
ſönliche mußte jetzt in den Hintergrund treten. 1 

„Die Schweſter meinen Doktor Elsner,“ ſagte Giovanni. 

„Nein — ich meine den Profeſſor,“ erklärte fie beſtimmt. 

Der Diener ſah ſie erſtaunt an. f 

„So willen die Schweſter nicht, daß der Herr Profeſſot 
verreiſt iſt?“ 

„Berreijt?“ j 

Carmen ließ vor Schreck das Glas Waſſer, das jie fil 
Frau Rudloff in der Hand trug, zu Boden fallen, jo d 
es in tauſend Stücke zerſprang. on dem Geräuſch auf⸗ 
geweckt, kam Frau Rudloff zu ſich, aber Carmen merkie 


es nicht. 
(Fortſetzung folgt.) 
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